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Würde – bis zuletzt und darüber hinaus

Kaum ein Begriff hat uns seit der Aufklärung so 
geprägt wie der Würdebegriff. Die Idee dazu fin-
det sich schon in der christlichen Theologie der 
Antike, welche die Würde als Wesensmerkmal 
des Menschen auffasst. Die philosophische – im 
Unterschied zur theologischen – Begründung 
der Menschenwürde geht auf Immanuel Kant zu-
rück, indem er die Würde aus dem Kontext einer 
Gottesbeziehung herauslöste und sie zu einem 
grundsätzlichen Anspruch jedes Menschen sowie 
zu einem zentralen Prädikat jeden Gesellschafts-
diskurses machte. Würde ist ein Kind der Auf-
klärung. Menschenrechtsdeklarationen, Staats-
verfassungen und Rechtsordnungen zeugen von 
einem fundamentalen Konsens darüber, dass die 
Würde des Menschen unantastbar ist. Warum also 
ein Heft, das sich dem Thema Würde widmet?

1. Weil der Würdebegriff bezüglich Reich-
weite und Bedeutung unklar ist. Wann beginnt 
der Schutz menschlichen Lebens? Was bedeu-
tet Autonomie bei Menschen mit demenziellen 
Erkrankungen? Immer wieder fordert uns der 
Würdebegriff heraus, ihn zu reflektieren und ihn 
in den konkreten Lebensbezügen mit Inhalten 
zu füllen – insbesondere wenn es um die Rechte 
und den moralischen Schutz von in Abhängig-
keit stehenden Menschen geht. Das Nachdenken 
über die Würde ist kein Luxus, denn es führt uns, 
ja zwingt uns, zu Überlegungen, wie der Mensch 
sein kann und sein muss, um sein Menschsein 
vollziehen zu können. Nach Blaise Pascal »ist der 
Mensch zum Denken bestimmt – das ist seine 
Würde und Größe, seine Pflicht aber ist es, richtig 
zu denken«. Was aber ist das Richtige? Und was, 
wenn der Mensch die Fähigkeit zum Denken ver-
loren hat: Wird durch den Verlust der Fähigkeit 
zur Vernunft und zum moralischen Handeln die 
Würde nichtig? Ist Würde bei näherer Betrach-
tung dann nur noch ein Schlagwort oder braucht 
es nicht gerade dann einen kritischen Blick auf 
die verschiedenen Perspektiven des Würdever-
ständnisses?

2. Die Angst vor Würdeverlust ist einer der 
häufigsten Ängste von Menschen. Daran ändern 
auch theologisch, philosophisch oder rechtlich 
hergeleitete Argumente zur Unveräußerlichkeit 
der Würde nichts. Man kann die Würde nicht 
verlieren – aber Würde ist verletzlich. Und real ist 
auch das schmerzliche Gefühl der verloren emp-
fundenen Würde. Viele Menschen – in der alltäg-
lichen Routine institutionalisierter Betreuung oft 
kaum wahrgenommen – leiden unter dem Ge-
fühl des Würdeverlustes. Auch Betreuende neh-
men die Verletzung der Würde über das Gefühl 
wahr. Deshalb ist es in der Betreuung und Be-
handlung von Menschen so bedeutsam, eine Kul-
tur der Achtsamkeit und des Spürens für Nicht-
Stimmiges zu pflegen. Die Würde zu schützen 
heißt: Wir sind aufgefordert zum Fühlen, Inne-
halten, Nachdenken und Handeln.

Autorinnen und Autoren aus unterschiedli-
chen Praxisfeldern berichten in diesem Heft, dass 
Würde weit mehr ist als ein sprachlicher Konjunk-
tiv, wie sich das Gefühl des Würdeverlustes zeigt, 
wie sie in der Verantwortung für den Schutz der 
Person nachdenken, handeln und was sie dem 
Gefühl des Würdeverlustes entgegenhalten.

Mobilisiert ein Heft zum Thema Würde auch 
Ihre moralische Energie? Wir hoffen es.

Sylvia BrathuhnDorothee Bürgi

1




